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12 GELEIT WORT

GELEITWORT

Wer wirtschaftliche Verantwortung trägt, muss sich der Gefahren des 
Wirtschaftens bewusst sein. Denn Unternehmertum heisst vor allem, 
Risiko auf sich nehmen − das Hinfallen ist halt leider inbegriffen. 
Unternehmerisches Agieren beinhaltet, Chancen zu erkennen, Anerken-
nung zu erhalten und Geld zu verdienen. Doch das Bewusstsein und das 
Erkennen von Gefahren allein reichen nicht aus. Wer sein Unternehmen 
lenken, gestalten und weiterentwickeln will, braucht auch das Rüstzeug 
für den Krisenfall. Unternehmen tun also gut daran, wenn sie sich − nicht 
immer, aber ab und zu – Gedanken über mögliche Bonitätsrisiken ma-
chen. Das gilt für Jungunternehmen genauso wie für etablierte Firmen. 
Die Realität spricht nämlich eine deutliche Sprache: Konkurse von 
Firmen und Privatpersonen haben in den letzten Jahren in der Schweiz 
erschreckend zugenommen. Der volkswirtschaftliche Schaden ist gigan-
tisch und milliardenschwer; nur schon die Verluste aus erledigten Kon-
kursverfahren betragen 2,2 Milliarden Schweizer Franken, hinzu kommt 
ein Vielfaches dieses Betrages aus nicht statistisch erfassbaren Verlusten 
wie beispielsweise aus erfolglos eingestellten Konkursverfahren.   

Hier setzt der Autor Raoul Egeli an. Er ist ein Kenner der Bonitäts-
risiken von Privatpersonen und Unternehmen (er schätzt den Schaden 
aus Konkursen auf beachtliche 2% des Bruttoinlandproduktes). Die 
Fülle an Informationen gleich zu Beginn des Buches ist aus wirtschaft-
licher und politischer Sicht wertvoll und spannend zugleich. Der Leser 
darf sich über gut recherchierte Fakten und klare Meinungsäusserungen 
des Autors freuen. 

Die Makroperspektive wird mit der Detailbetrachtung ergänzt: Über 
Jahrzehnte hat Raoul Egeli in seiner Funktion als Präsident des Schwei-
zerischen Verbandes Creditreform sowie als Unternehmer die Krisen 
von Firmen und die damit verbundenen Schicksale von Menschen stu-
diert. Er hat dabei unzählige Firmen beraten und ihnen mit Rat und Tat 
zur Seite gestanden. Das Buch bietet deshalb ein hervorragendes Raster 
für den Umgang mit Bonitätsrisiken an. Wie der Titel beschreibt wird 
systematisch die Handhabe von Bonitätsrisiken anhand der Geschäfts-
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beziehungen vorgestellt. Zentrale Bereiche wie beispielsweise das Kredit- 
und Debitorenmanagement, die Kreditlimiten bei Akquisitionen, Prä-
ventivmassnahmen oder handfestes Inkasso-Vorgehen werden in einer 
gut verständlichen Praktikersprache vermittelt. Gerade die vielen Tipps 
und Detailbetrachtungen sind für den Leser sehr lohnend. Das Buch 
besticht durch Klarheit in der Vorgehensweise und gibt Antworten auf 
existenzielle unternehmerische Fragen: Wie erkenne ich Bonitätsrisiken? 
Wie kann ich sie bewerten? Wie vermeiden? Es gehört somit zum 1 × 1 
der unternehmerischen Handlungsfähigkeit. 

Prof. Dr. Urs Fueglistaller, Direktor KMU-HSG

Geleitwort zur 2. Auflage
Mit der z.T. stark überarbeiteten, vorliegenden 2. Auflage wurden meh-
rere und hilfreiche Ergänzungen eingeflochten. Erstens: Sämtliche Daten 
und Fakten wurden auf den aktuellsten Stand gebracht. Dieses «Update» 
alleine bietet der Leserschaft schon wertvolle Einsichten, wie sich bspw. 
die Gründungs- und Konkurszahlen oder der wirtschaftliche Schaden 
und Ausfallrisiken in den letzten Jahren entwickelt haben. Zweitens: 
Raoul Egeli ist es gelungen, die aktuelle Debatte über die Betroffenheit 
der Unternehmen aufgrund der Revision der Datenschutzgesetzgebung 
profund aufzuarbeiten und bietet somit mögliche Handlungsanwei-
sungen für Unternehmen, um sich vorzubereiten und abzusichern. Drit-
tens: Die (überarbeiteten) Ausführungen zum Risiko-, Kredit- und 
Forderungsmanagement sind in ihrer Stringenz und Anwendbarkeit für 
Unternehmen äusserst wertvoll.

Insbesondere KMU erhalten dank der überarbeiteten 2. Auflage ein 
aktuelles und hilfreiches Kompendium für ihre Management-Aufgaben 
bezüglich Krediten, Forderungen und Risiken. Mit der 2. Auflage etabliert 
sich das Buch von R. Egeli als Standardwerk und ist m. E. Pflichtlektüre 
für unternehmerisch denkende und handelnde Persönlichkeiten.

Prof. Dr. Urs Fueglistaller, Direktor KMU-HSG



14 VORWORT

Falsch eingeschätzte Bonitätsrisiken haben weitreichende Folgen – und 
wie die Konkursstatistiken zeigen, nicht selten fatale. Viele Unternehmen 
sind sich dieses Risikos zu wenig bewusst. Der Grund: Sie verstehen sich 
nicht als Kreditgeber. Faktisch aber ist jedes Unternehmen, das Kunden 
auf Rechnung beliefert, ein solcher Kreditgeber, also die meisten Klein- 
und Mittelbetriebe genauso wie grosse Konzerne. Entsprechend ist das 
Gesamtvolumen an Lieferantenkrediten in der Schweiz ein bedeutender 
Wirtschaftsfaktor. Genaue Zahlen gibt es leider nicht. Doch dürften die 
Verhältnisse mit jenen in Deutschland vergleichbar sein. Dort zeigen die 
periodischen Berichte der Deutschen Bundesbank, dass die Lieferanten 
die wichtigsten Kreditgeber sind. So lag im Jahr 2011 das Gesamtvolumen 
der Lieferantenkredite in Deutschland bei 365 Mrd. Euro und damit rund 
50% über dem Volumen der kurzfristigen Bankkredite.

Das Bezahlen auf Rechnung ist bei den Kunden natürlich sehr beliebt. 
Es ist die bequemste Möglichkeit der Fremdfinanzierung. Der Knack-
punkt: Kunden reizen immer häufiger die Zahlungsziele aus; ja, viele 
zahlen ihre Rechnungen mit notorischer Verspätung, und ein beträcht-
licher Prozentsatz gar nicht. Kein Wunder ist die schlechte Zahlungs-
moral inzwischen für viele Unternehmen ein ernstes Problem. Vor allem 
Liquiditätsengpässe machen zu schaffen und sind notabene der wich-
tigste Auslöser für Pleiten. Diese Entwicklung gibt berechtigterweise 
Anlass zur Sorge. Doch Unternehmen sind der schlechten Zahlungs-
moral nicht einfach hilflos ausgeliefert. Bonitätsrisiken lassen sich heute 
mit dem richtigen Know-how gut in den Griff kriegen. Eine erfolgreiche 
Prävention setzt aber voraus, dass Risiken überhaupt erkannt und richtig 
bewertet werden. Genau hier setzt das vorliegende Buch an. Es bietet 
wertvolles Grundlagenwissen – aus der Praxis für die Praxis! – und gibt 
fundierte Antworten auf Fragen wie: Welche Bonitätsauskünfte machen 
im konkreten Fall Sinn? Wo gibt es versteckte Risiken? Wie komme ich 
bei säumigen Zahlern zu meinem Geld? Was bringt eine System
integration? 

VORWORT
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Bei aller Prävention darf man sich nichts vormachen. Risiken gehö-
ren zum Unternehmensalltag. Ein kluges Kredit- und Foderungsma-
nagement verhindert darum auch keine Umsätze. Vielmehr schafft es 
Spielräume, um mit Bonitätsrisiken angemessen umzugehen. Wer 
Risiken richtig einschätzt, kann beispielsweise die Zahlungskonditionen 
besser auf die Kunden abstimmen und, falls nötig, frühzeitig Sicherungs-
massnahmen ergreifen. Zudem steigert eine effiziente Organisation auch 
die Chancen für den Fall, dass eine Forderung auf dem komplizierten 
Rechtsweg durchgesetzt werden muss. 

Als Präsident der grössten Gläubigerschutzorganisation der Schweiz 
ist es mir auch ein wichtiges Anliegen, auf die teilweise prekären Rah-
menbedingungen hinzuweisen. Schweizer Unternehmen leiden unter 
vielfachen gesetzlichen Einschränkungen. Zunehmend auch im Bereich 
des Gläubigerschutzes. Bislang war es unbestritten: Wer auf Rechnung 
einkaufen will (und das ist die Mehrzahl der Kunden und Konsumenten), 
muss in Sachen Bonität eine saubere Weste haben. Datenschutzakti-
visten, die populistisch ein umfassendes «Recht auf Vergessen» fordern, 
wollen mit diesen ebenso bewährten wie fairen Spielregeln brechen. Hier 
braucht es Solidarität unter den Unternehmen – und Engagement für 
eine Datenschutzpolitik mit dem richtigen Augenmass, die auch die 
Interessen der Gläubiger anerkennt, etwa an aussagekräftigen Bonitäts-
informationen.  

Ich danke allen, die zu diesem Werk beigetragen haben. Besonderen 
Dank schulde ich Prof. Dr. Urs Fueglistaller von der Universität St.Gallen 
für sein prägnantes Geleitwort. Und schliesslich möchte ich meiner Frau 
und meinen Kindern danken. Sie wissen, was mir meine Arbeit bedeutet, 
und ohne ihre liebevolle Unterstützung wäre dieses Buch – wie auch 
schon die vorhergehenden – nicht möglich gewesen.

Raoul Egeli



16

Für viele ist das Kredit- und Forderungsmanagement ein statischer 
Bereich, der primär durch die gesetzlichen Rahmenbedingungen geregelt 
wird. Dieser Eindruck trügt. Viele Unternehmen gehen von diesen 
falschen Tatsachen aus und vernachlässigen aus Unkenntnis und man-
gelnder Bereitschaft die Auseinandersetzung mit diesem unangenehmen 
Thema. 

Die anstehende Revision des Datenschutzgesetzes erhitzt viele 
Gemüter. Diese wurde schon 2012 mit der Revision der Europäischen 
Datenschutzgrundverordnung eingeleitet. Deren Inkraftsetzung erfolgte 
im Mai 2018. Die Schweiz steht nun vor der Herausforderung, den 
notwendigen Nachvollzug zu prüfen. Der Bundesrat hat es dabei leider 
verpasst, den Handlungsspielraum zu nutzen. In der vorliegenden Bot-
schaft wird viel zu viel einfach übernommen. Die Unternehmen müssen 
mit einer grösseren administrativen Belastung rechnen, um die steigenden 
Anforderungen umsetzen zu können. Dabei sind gerade sie es, die die 
Vorfinanzierung zugunsten des Verbrauchers übernehmen. 

Die Digitalisierung fördert die Anonymität der Kunden. Damit 
gewinnt das Kreditmanagement an Bedeutung. Es muss gelingen, Rah-
menbedingungen zu schaffen, die es den Schweizer Unternehmen er-
möglichen, auch im digitalen Zeitalter erfolgreich zu sein. Denn die 
Konkurrenz aus dem Ausland schläft bestimmt nicht. 

Raoul Egeli

VORWORT

VORWORT ZUR ZWEITEN AUFLAGE 
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1.1  Konkursszene in der Schweiz 
Die Entwicklung der Konkursszene in der Schweiz gibt allen Anlass zur 
Sorge. Die Konkurse sind in den vergangenen Jahrzehnten sowohl bei 
Privatpersonen als auch bei Firmen markant angestiegen und haben sich 
in den letzten Jahren auf einem hohen Niveau eingependelt. Eine Ver-
besserung ist nicht in Sicht. Seit dem Inkrafttreten der Revision des 
Obligationenrechtes per 1. Januar 2008 sind zusätzlich Firmenkonkurse 
nach OR 731b zu nennen (Mängel der Organisation). 

 
15 000
14 000
13 000
12000
11000
10 000

9000
8000
7000
6000
5000
4000
3000
2000
1000

0
 

19
75

19
80

19
85

19
90

19
91

19
92

19
93

19
94

19
95

19
96

19
97

19
98

19
99

20
00

20
01

20
02

20
03

20
04

20
05

20
06

20
07

20
08

20
09

20
10

20
11

20
12

20
13

20
14

20
15

20
16

Firmenkonkurse nach OR 731b Firmenkonkurse ohne OR 731b (netto) Privatkonkurse 

Abbildung 1: Privat- und Firmenkonkurse in der Schweiz (Creditreform)

Auffallend ist, dass nach dem Jahr 1997 die Privatkonkurse zeitweise 
stark zurückgegangen sind. Grund dafür war nicht eine verbesserte 
Wirtschaftslage, sondern die auf den 1. 1. 1997 erfolgte Einführung des 
neuen Schuldbetreibungs- und Konkursgesetzes (SchKG). Mit dem 
revidierten Gesetz wurden die Hürden für den Privatkonkurs erhöht. 
Dem Konkursrichter muss seither glaubhaft gemacht werden, dass eine 
Schuldenbereinigung aussichtslos wäre. Seit 2001 nehmen die Privat-
konkurse wieder zu. Mit 7436 Privatkonkursen wurde 2016 ein neuer 
Höchststand erreicht.

Privat- und Firmenkonkurse sind 
in den letzten Jahren markant an-
gestiegen. Eine Besserung ist 
nicht in Sicht.

Seit 2001 nehmen die Privat
konkurse wieder markant zu.

1  ZAHLEN UND FAKTEN

1  ZAHLEN UND FAKTEN
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Eine weitere besorgniserregende Tendenz ist die zunehmende Ju-
gendverschuldung. Ursachen gibt es verschiedene. Die Dunkelziffer 
dürfte darüber hinaus gross sein, da oftmals die Eltern den Jugendlichen 
unter die Arme greifen, um grösseren Schaden zu vermeiden.

Wie der folgende Artikel aus der NZZ belegt, gibt es auch gewisse 
Kunden, vor denen man sich schlicht schützen muss: 

Warnung vor Millionenbetrügern 
Vorsicht bei neuen Kunden
(ap) Die Zürcher Kantonspolizei warnt vor Millionenbetrügern. Sie meldet, 
dass in den letzten Monaten mehrere sogenannte Bestellungsbetrüge mit einer 
Schadensumme von mehreren Millionen Franken begangen worden sind. Die 
Betrügereien wickeln sich gemäss Kantonspolizei immer nach demselben Muster 
ab: Neue Kunden bestellen Waren und bezahlen die erste Lieferung bar. Kurze 
Zeit später wird eine viel grössere Warenmenge bestellt. Auf Grund der ersten 
positiven Erfahrung wird die Lieferung gegen Rechnung gebilligt – sie wird 
aber nie bezahlt.

Waren wie Zigaretten, Getränke, elektronische Artikel und Baustoffe würden 
anschliessend auf dem Graumarkt mit einem Einschlag von 50 Prozent verkauft. 
Die Kantonspolizei empfiehlt deshalb, neuen Kunden mit der nötigen Vorsicht 
zu begegnen, selbst wenn Handelsregister- und Betreibungsauskünfte in Ord-
nung seien. Unternehmen seien besser geschützt, wenn die Frist für neue Kund-
schaft, bis zu der bar bezahlt werden muss, verlängert wird und Kreditlimiten 
herabgesetzt werden. Auch sollten interne Kontrollsysteme überprüft und ver-
schärft werden. Wenn es sich bei einem neuen Kunden beispielsweise um eine 
Gesellschaft handelt, die erst gegründet wurde, oder wenn sie häufig Mutationen 
in der Verwaltung, in der Geschäftskontrolle oder im Domizil aufweise, seien 
dies Alarmzeichen. Das Einholen von Wirtschaftsauskünften könne ebenfalls 
vor Schaden schützen, heisst es zum Schluss im Warnschreiben der Kantons
polizei.

Neue Zürcher Zeitung, 22. 5. 2004, Nr. 117, S. 55

Besorgniserregend ist die Zu
nahme der Jugendverschuldung.

Ein anfänglicher Barzahlungs- 
verkauf ist noch keine Garantie 
für die Bonität des Kunden.

Bei Neukunden ist besondere  
Vorsicht geboten. Empfehlenswert 
ist das Einholen von Bonitäts-  
und Wirtschaftsauskünften.

1  ZAHLEN UND FAKTEN
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Auffallend ist, dass die GmbHs am stärksten zunehmen. Die Ursache 
für diese Zunahme dürfte darin zu suchen sein, dass man für die Grün-
dung einer GmbH nur ein Stammkapital von CHF 20 000 braucht. Bis 
Ende 2007 musste dieses nicht einmal voll einbezahlt werden – es ge-
nügten 50%. Das Mindestkapital für eine AG beträgt immerhin CHF 
100 000, wovon die Hälfte zwingend liberiert werden muss. Im Gegen-
satz zur AG benötigte die GmbH auch keine Revisionsstelle. Die am 1. 
Januar 2008 in Kraft getretene Revision des Obligationenrechts führte 
zu einer Annäherung beider Gesellschaftsformen. Die GmbH benötigt 
zwar nach wie vor nur ein Stammkapital von CHF 20 000.00 gegenüber 
einem Mindestkapital von CHF 100 000.00 bei der AG. Bei der GmbH 

Die GmbHs haben in den letzten 
Jahren am stärksten zugenom-
men. 

Abbildung 2: �Im Handelsregister eingetragene Firmen  
(Schweizerisches Handelsamtsblatt)

1.2  Firmen
Für eine Analyse der Firmenkonkurse ist wichtig zu wissen, wie viele 
Firmen es in der Schweiz überhaupt gibt. Im Jahr 2016 waren 570 074  
Unternehmen im Handelsregister (HR) eingetragen – mit folgender 
Zusammensetzung : 

2016 gab es 570 074 im Handels-
register eingetragene Firmen.
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ist jedoch neu eine vollständige Einzahlung vorgeschrieben (Art. 774 i.V. 
mit 777c OR). Die Pflicht zur Einsetzung einer Revisionsstelle ist neu 
von der Rechtsform unabhängig. Sie richtet sich ausschliesslich nach der 
volkswirtschaftlichen Bedeutung bzw. Finanzkraft und Betriebsgrösse 
eines Unternehmens, nicht mehr nach dessen rechtlichem Gewand (vgl. 
Art. 727 OR und 818 OR).
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Abbildung 3: Neueintragungen, Löschungen, Nettowachstum

Das Nettowachstum pendelte sich in den letzten drei Jahren auf 
einem Höchststand ein. Zwar wurden 2012 noch mehr Firmen gegrün-
det, doch verzeichneten in diesem Jahr auch die Löschungen einen 
Rekordwert. Dabei muss aber berücksichtigt werden, dass in der Statistik 
auch die Löschungen aufgrund von Mängeln in der Organisation ent-
halten sind (Art. 731b OR).

Eine grössere Bedeutung als das Insolvenzrisiko hat das Ausfallrisi-
ko. Das heisst, entscheidend ist nicht das Datum der Konkurseröffnung, 
sondern der Zeitpunkt, an dem eine Firma ihren Zahlungsverpflich-
tungen nicht mehr nachkommen kann. Dieser liegt nicht selten relativ 
lange vor der eigentlichen Konkurseröffnung.
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Abbildung 4: �Ausfallrisiko im Vergleich zum Durchschnitt nach Rechtsform und Alter 
(Creditreform)

Die Grafik zeigt für die GmbH ein höheres Ausfallrisiko als für eine 
AG, wobei das Risiko zwischen dem zweiten und fünften Jahr am höchs
ten ist. Grund ist meist das fehlende Kapital. Nach drei bis vier Jahren 
muss der Unternehmensgründer oft neues Kapital aufbringen, um die 
Schliessung seines Unternehmens zu verhindern. Ab dem zehnten Jahr 
sinkt das Ausfallrisiko unter den Durchschnitt. 

Die mit dem geringsten Mindestkapital ausgestattete Rechtsform 
der GmbH wird vielfach gewählt, um das Haftungsrisiko möglichst 
kostengünstig zu beschränken. Viele Gründer von GmbHs werden durch 
den Verlust ihrer Stelle in die Selbständigkeit getrieben und hoffen, so 
mit vergleichsweise geringem Mitteleinsatz ein neues Auskommen zu 
finden. Das notwendige Kapital stammt in diesen Fällen oft aus der 
dritten Säule. Gerät eine solche Firma in Zahlungsschwierigkeiten, sind 
nicht nur die Gläubiger die Geprellten, sondern der Unternehmer läuft 
darüber hinaus Gefahr, durch den Verlust seiner Altersvorsorge zum 
Sozialfall zu werden. Die Folgekosten bezahlt einmal mehr die Allge-
meinheit.

Arbeitslosigkeit treibt viele Arbeit-
nehmer in eine ungesicherte Selb-
ständigkeit.
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Dazu kommen gemäss Schätzung der Creditreform noch mehr als 
150 000 nicht im HR eingetragene Firmen. Es handelt sich dabei um 
Einzelfirmen, bei denen der Eigentümer als Privatperson mit seinem 
ganzen Vermögen haftet. Anzunehmen ist, dass viele dieser Einzelfirmen 
eintragungspflichtig wären. Denn grundsätzlich ist ein Eintrag im Han-
delsregister bereits ab einem Umsatz von CHF 100 000 vorgeschrieben 
(vgl. Art. 36 Handelsregisterverordnung).

Dass das Ausfallrisiko auch innerhalb einer Branche sehr stark vari-
ieren kann, zeigt das Beispiel der Baubranche.

Bekanntlich weist das Baugewerbe zusammen mit dem Gastgewer-
be insgesamt ein relativ hohes Branchenrisiko auf. Das Baugewerbe ist 
die drittwichtigste Branche. Für die Bewertung des tatsächlichen Aus-
fallrisikos ist es entscheidend, dass man das Abschneiden der einzelnen 
Untergruppen innerhalb des Baugewerbes kennt. Die Unterschiede sind 
sehr markant.

Gemäss Creditreform gibt es rund 
150 000 nicht im Handelsregister 
eingetragene Einzelfirmen. Der 
Inhaber haftet mit seinem Privat-
vermögen.
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Abbildung 5: �Ausfallrisiko am Beispiel der Baubranche  
(Grafik: SonntagsZeitung, Quelle: Creditreform)
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